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Beratungsangebot zu inklusionsorientier ter  Schulent wicklung 

Ink lusion.  Viele S c hulen hab en die 
Sc hulisc he Integration r espek tive  
Sp eziel le För der ung au f s tr uk tur eller 
und or ganis ator isc her Eb ene umge ­
s et z t.  Mit  den neuen Er f ahr ungen s tel­
len s ic h ander e Fragen. Im neuen Bera­
tungs angeb ot der PH sind Er f ahr ungen 
von vier  S c hulen einge f loss en,  die s ic h 
mit  ihr er eigenen Pra x is  und ihr en Wer­
ten und Nor men im Umgang mit Vielf alt 
ver t ie f t  aus einander ge s et z t  hab en. 

Wie gelingt es uns, den Unterricht zu dif-

ferenzieren, ohne dass die Fragmentie-

rung verschiedener Förderangebote in un-

serer Schule weiter befördert wird? So 

lautete einer der Leitfragen, die sich eine 

Schule drei Jahre lang zu ihren verschie-

denen Unterrichtsprojekten stellte. Am 

Ende jeden Schuljahres haben die Unter-

richtsteams ihre Entwicklungen präsen-

tiert, im Beisein einer Schulberaterin oder 

eines Schulberaters gemeinsam diskutiert 

und den Bezug zur Leitfrage geprüft. 

«Inklusion» – ein anfänglich unvertrau­
ter Begrif f 
Es bedurfte der gemeinsamen Entwick-

lungszeit und Reflexion, um allmählich 

zu verstehen, dass bei einer inklusions

orientierten Schulentwicklung weniger 

gezielte Umsetzungsschritte mit spezifi-

schen «Endprodukten», sondern eine 

Akzentverschiebung auf die eigene Praxis 

im Vordergrund steht. Es wurde deutlich, 

dass die eigene Schulpraxis stets durch 

Normen, Werte und berufsbiografische 

Überzeugungen getragen wird. Dies 

zeigte sich etwa bei einem Kollegium, das 

schulweit verbindliche Regeln zur Beur-

teilung formulierte und dabei realisierte, 

dass jedes Regelwerk je andere Schülerin-

nen und Schüler bevorteilt beziehungs-

weise benachteiligt. 

Der Umgang im Team als Schlüssel für 
Umgang mit Vielfalt
Für die Schulleitungen war gerade diese 

Akzentverschiebung der Perspektive auf 

das eigene Tun ein erwünschter Effekt 

des Schulentwicklungsprojekts. Die 

Schulteams haben realisiert, dass es zum 

Umgang mit dem «Anderssein» innerhalb 

des Kollegiums ein Pendant gibt: Wie zei-

gen wir einander Wertschätzung, obwohl 

wir unterschiedlich unterrichten und mit 

Kindern resp. Jugendlichen verschieden 

umgehen? Der Umgang miteinander als 

Vorbild für den Umgang mit der Vielfalt 

in der Klasse. 

Systematische Perspektive 
Die zentralen Entwicklungsschwerpunkte 

waren bei den vier Schulen: Vernetzung 

der verschiedenen Fördersettings; Beurtei-

lungspraxis; Gestaltung eines Unterrichts, 

an dem alle Schülerinnen und Schüler 

teilhaben können; Unterstützung durch 

die Schulleitung. Die Entwicklungen im 

einen Bereich haben auch die anderen po-

sitiv beeinflusst. In allen Schulen führte 

diese systemisch-vernetzte Sichtweise zu 

einer ganzheitlicheren Umsetzung. 

Genau hinschauen mit «Lupen» 
Sowohl für die Schulberaterinnen und 

-berater als auch für die Schulteams wa-

ren die drei «Inklusionslupen» eine wert-

volle Orientierungshilfe. Drei «Lupen» mit 

Leitfragen aus unterschiedlichen Perspek-

tiven stellen Fragen an das Kollegium 

zum Anderssein, zur Vernetzung ver-

schiedener Lernangebote sowie zum Um-

gang mit Sprache und Bezeichnungen. 

Patrik Widmer, Beratungsstelle schul-in

Beratungsangebot 
Ein Team von Beratungspersonen steht 
bereit, die gemachten Er fahrungen für  
weitere Schulen zugänglich zu machen. 
Lassen Sie sich beraten.
Weitere Informationen: w w w.schul-in.ch/
themenschul_projek te.c fm

Eine inklusionsorientierte 
Schulentwicklung nimmt die 
eigene Praxis in den Fokus. 
Foto: iStock.com/ 
SDI Productions.


